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Deutſcher Reichstag. 


(Nachdruck nur nach Uebereinkommen geſtattet.) 
40. Sitzung vom 12. Dezember, 11 Uhr. 


Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Berathung des 
deutſch⸗öſterreichiſchen Handelsvertrages. 

Abg. Dr. Siemens (dfr.): Die Bedeutung des Vertrages 
liegt hauptſächlich darin, daß durch ihn das Syſtem der lokalen 
Durchgangsabgaben in der Türkei gebrochen iſt, ebenſo wie das 
Syſtem der Monopole. Das deutſche Reich iſt die erſte Nation, 
die, da die Handelsverträge einem Ende entgegengehen, den Weg 
der Erneuerung eingeſchlagen hat, und ich hege keinen Zweifel, daß 
das deutſche Reich überall damit ſtarke Sympathien gewinnen wird. 
Der Vertrag hat einen bedeutenden kommerziellen Werth inſofern, 
als er dem deutſchen Kapital es leichter macht, ſich an den Unter⸗ 
nehmungen in der Türkei direkt zu betheiligen. Ich begrüße es mit 

reuden, daß wir dieſen Schritt Er Stabiliſirung der Verhältniſſe 

der Türkei gethan, und möchte meinerſeits den Wunſch aus⸗ 

ſprechen, daß die anderen weſtlichen Nationen auch folgen möchten. 
Ich empfehle deshalb die Annahme des Vertrages. 

In der unmittelbar darauf folgenden zweiten Leſung 
werden die einzelnen Artikel des Vertrages unverändert ange⸗ 
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Rübe von den Fabriken gedrängt würde. Die Landwirthe haben 

ch auch in richtiger Erkenntniß dieſer Sachlage der Einführung 
von Rübſamen aus den ihnen von den Fabriken bezeichneten 
Stellen widerſetzt. Ebenſo iſt es kein Vortheil für die Landwirth⸗ 
ſchaft, wenn möglichſt große Fabriken vorhanden ſind, weil ſie auf 
die kleinen Fabriken einen viel größeren Einfluß ausüben können. 
Unſer jetziges Syſtem führt aber dazu, die Fabriken ſo groß als 
möglich zu machen, weil der Vortheil aus der Verarbeitung der 
Rüben dadurch deſto größer wird. . } 

Wir find auf den Punkt gelangt, wo das bisherige Syſtem 
der Zuckerinduſtrie nicht mehr nützlich, ſondern ſogar ſchädlich 
werden kann. Es bahnt ſich eine Ueberproduktion an, die 

eſteigert wird durch jede neu entſtehende Fabrik. In dem letzten 

ahre ſind 11 neue Fabriken gegründet und zur Zeit im Bau ſind 
mindeſtens 7 Fabriken, was eine Vermehrung der Produktion um 
½ Mill. Doppelzentner bedeutet. Andererſeits wird ſich durch 
den Abſchluß Amerikas unſer Abſatzmarkt noch verringern und eine 
Verſtärkung der Produktion durch Zuſchüſſe aus öffentlichen Mit⸗ 
teln weiter fördern. > } L 

Zu dieſer Erwägung kommt, daß wir auf eine Steigerung der 
Reichsausgaben in Zukunft bedacht ſein müſſen. Unter ſolchen 
Umſtänden müſſen wir mit dieſem Syſtem jetzt brechen. 1% 

Die Regie rung hat das Syſtem trotz dieſer Bedenken bis jetzt 
noch beibehalten, weil wir bisher hoffen konnten, auf Grund der 
Londoner Konvention die Konkurrenzſtaaten dazu zu bringen, ihre 
Prämien gleichfalls aufzuheben, wenn wir dies e Wir können 
aber die Maßregel nicht mehr verſchieben, weil vokausſichtlich in 
einigen Jahren das Geldbedürfniß der Reichskaſſe uns dazu doch 

wingen würde, und dann würde der Moment viel ungünſtiger 
fein als der heutige. Dazu kommt, daß augenblicklich die Mög⸗ 
lichkeit gegeben iſt, den Uebergang mild und allmählich zu ge⸗ 
ſtalten, weil das zwingende Geldbedürfniß erſt in einigen Jah⸗ 
ren eintreten wird. Der Einwand gegen die feſten Prämien 
für die Uebergangszeit, daß davon auch diejenigen im 
Gegenſatz zum bisherigen Gebrauch Vortheil haben werden, 
welche minderwerthige üben bauen, iſt nicht durchſchlagend. 
Wenn wir überhaupt Steuervortheile gewähren, ſo iſt es billig, ſie 
allen betheiligten Gegenden zuzuführen. Für die Zukunft iſt noch 
eine Maßregel 9 Unſere Zuckerinduſtrie bat eine gewiſſe 
Konkurrenz zu erleiden durch die Stärkeinduſtrie, welche zur Zeit 
keine Steuer zahlt. Mit dem Moment, wo dieſe Steuervortheile 
der Zuckerinduſtrie fortfallen, erfordert es die ausgleichende Ge⸗ 
rechtigkeit, die Stärkezuckerinduſtrie zur Steuer heran⸗ 
me Da dieſe aber erſt im Jahre 1895 eintreten wird, jo 
chien es uns nicht 8 die detaillirte Ausgeſtaltung diejes 
Ge in fr orlage vorzunehmen. Wie das nun 
werden wird, weiß ich im Augenblick nicht. Die Regierung hat 
jedenfalls der Induſtrie gegenüber jetzt ein reines Gewiſſen. 
Nehmen Sie den Geſetzentwurf an im Intereſſe der ſoliden Ge⸗ 
ſeloſt e unſerer Reichsfinanzen und im Intereſſe der Betheiligten 
elbſt. 


Abg. Dr. Witte (ofr.): Mit dem Grundgedanken der Ab⸗ 
ſchaffung der Materialſteuer bin ich vollkommen einverſtanden. 
Auch für mich iſt der Geſetzentwurf von einſchneidender Bedeutung; 
ich beantrage deshalb eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern. — Alle 
meine Behauptungen, alle meine Rechnungen, die ich vor Jahren 
aufgeſtellt habe, haben ſich als vollkommen richtig und gut er⸗ 
wieſen. Auf Grund ihrer war es nach meiner Ueberzeugung un⸗ 
möglich, die Materialſteuer aufrecht zu erhalten. Die Zucker⸗ 
induſtriellen ſelbſt aber haben 125 dagegen immer geſträubt und 
haben mit dieſem Widerſtand deshalb eine höchſt verhängnißvolle 
Rolle für die Zuckerinduſtrie geſpielt. Es iſt durchaus unrichtig, 
daß die Zuckerinduſtrie die Landwirthſchaft gehoben habe. Zucker 
und Landwirthſchaft haben jetzt gar keinen Zuſammenhang mehr 
mit einander. Die Zuckerinduſtrie iſt jetzt nur der Erbe der frühe⸗ 
ren Landwirthſchaft. Obne die Materialſteuer und Exportprämien 
wäre die Landwirthſchaft vielmehr gehoben. Ich habe ſchon früher 
behauptet, daß die Berechnung, welche man der Zuckerſteuer zu 


Grunde legte, nicht richtig war, damals hat man mir das beſtritten. 
Heute ſtellt ſich die Behauptung als richtig heraus. Heute gilt 
auch ſchon, was ich früher geſagt habe, daß in der That eine 
Prämie für die Ausfuhr gezahlt wird. Es ſind bis jetzt in Summa 
481 Millionen Mark an Exportprämien bezahlt worden. (Hört, 
hört!) Nachdem dieſe ungeheure Summe gezahlt iſt, iſt auch der 
Augenblick gekommen, an eine Reform zu gehen. 

In einem Punkte iſt die Begründung der Regierungsvorlage 
wackelig, an der Stelle nämlich, in welcher ſie dieſe Vorlage auf 
vorausſichtliche Vermehrung der Reichsausgaben zurückführt. Die 
Regierung erkennt alſo an, daß zur Zeit kein Bedürfniß für er⸗ 
höhte Einnahmen vorhanden iſt. Wir ſollen hier alſo wieder eine 
Bewilligung für die Zukunft machen. Ein ſolches Vorgehen hat 
aber immer böſe Folgen gehabt. Ich würde dem Hauſe die Vor⸗ 
lage mit dieſer einen Begründung nicht gemacht haben. Ich bin 
der Meinung, daß die Zuckerſteuerfrage jetzt definitiv geregelt wer⸗ 
den muß, daß endlich einmal vollſtändig mit dem ganzen Syſtem 
der Exportprämien gebrochen werden muß, um der Zuckerinduſtrie 
Ruhe zu geben. Man phat dagegen volkswirthſchaftliche und ſozial⸗ 
politiſche Gründe angeführt. Es iſt aber doch keine Sozialpolitik, 
einem Theil der Induſtriellen aus der Taſche der Steuerzahler 
Zuſchüſſe zu gewähren. 

Auf die Landwirthſchaft wird die Abſchaffung der Materjal⸗ 
ſteuer gar keinen nachtheiligen Einfluß haben. Der frühere Abg. 
Nobbe, der doch die Intereſſen der Landwirthſchaft entſchieden 
vertrat, hat ſelbſt zugegeben, daß die Materialſteuer, die früher 
Au a gewirkt habe, jetzt anfange ins Gegentheil umzuſchlagen. 
Man ſuche jetzt in einem möglichſt kleinen Rübenkörper ein möge 
lichſt hohes Zuckerquantum zu erzeugen, wodurch der Grund und 
Boden möglichſt wenig Vortheile gewinne, und auch für die 
Staatskaſſe möglichſt wenig Steuern einkommen. Das Geſetz 
von 1888, welches ja ſchon einen bedeutenden Einſchnitt in die 
bisherige Zuckergeſetzgebung bedeutete, hat nicht, wie die Zucker⸗ 
induſtriellen damals vorausſagten, der Zuckerinduſtrie geſchadet, 
ſondern im Jahre 1888—89 wurden 12 Millionen Doppel 
zentner produzirt, das höchſte Quantum, das in Deutſchland je er⸗ 
zielt iſt. Die Preiſe für Zucker find ja ftetig zurückgegangen, aber 
trotzdem haben die Fabrikanten durch den Export noch nahezu ſechs 
Mark am Zentner verdient. Wird die Prämie aufgehoben, ſo 
werden die Preiſe auf dem Weltmarkt ſteigen müſſen. Die Expork⸗ 
prämien drückten den Weltmarktpreis; fie bedeuteten ein Geſchenk 
für die auswärtigen Konſumenten. Wie dies Syſtem dazu geführt 
hat, den Zuſammenhang mit dem ſelbſtändigen landwirthſchaftlichen 
Rübenbau zu lockern, beweiſt die Thatſache, daß laut der Statiſtik 
(Redner giebt die einzelnen Zahlenangaben) die meiſten Rüden von 
jenen Landwirthen gekauft wurden, welche an der Zuckerfabrik be⸗ 
ana > waren. ö 

aß durch Fortfall der Erportprämien die Zuckerinduſtrie ſo 
außerordentlich erſchüttert werden wird, daß der Rückschlag eine 
große Kriſis herbeiführen würde, bezweifle ich durchaus. Unſere 
ganze Zuckerinduſtrie wird auch nach Fortfall der Prämien voll⸗ 
ſtändig konkurrenzfähig bleiben, und gerade eine Geſundung der 
Weltmarktpreiſe wird die Folge ſein. Prämien bedeuten eine 
Aenderung der Produktionsbedingungen. Dadurch wird der Pro⸗ 
duzent in den Stand geſetzt, die Prämie oder einen Theil derſelben 
auf den Weltmarktpreis zu ſchlagen und ſie von den Herſtellungs⸗ 
koſten des Zuckers in Abrechnung zu bringen. Der Weltmarktpreis 
wird durch den Fortfall der Prämien nothwendig ſteigen (Sehr 
wahr! links); denn eine Konkurrenz, welche den deutſchen Zucker 
vollkommen erſetzen könnte, iſt nicht vorhanden. Man weiſt nun 
darauf hin, daß ſich eine ſtarke Konkurrenz von Frankreich geltend 
macht. Das iſt richtig. „Denn die deutſchen Buderinduftriellen 
haben durch ihr hartnäckiges Feſthalten an dem Materialſteuer⸗ 
ſyſtem die n dahin gebracht, ihr Materialſteuerſyſtem auf⸗ 
zugeben und ihre Zuckerinduſtie zu entwickeln. N int aber 
nicht im Stande, ſeinen Zuckerrübenbau in der Weiſe wie Deutſch⸗ 
land weiter und weiter auszudehnen Nur in einer Anzahl von 
Norddepartements können Zuczerrüben gebaut werden; Frankreich 
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Berliner Brief. 
Von Otto Felſing. 

Nachdruck verboten.] Berlin, 11. Dez. 

Ueberall iſt jetzt die Parole „Weihnachten“; in den 
Familien fo gut wie im Geſchäftsleben, auf der Straße wie 
im Theaterweſen erkennt man jetzt, hier ſtärker, dort minder 
deutlich, daß „das Feſt“ heranruckt — ganz beſonders jagen 
es uns die Inſeratenſeiten der Zeitungen, ſogar die Inſerate, 
welche Feine Weihnachtsgeſchenke offeriren und nicht be 
haupten, daß dieſes oder 1 Stück „unentbehrlich für jede 
Familie“, „unentbehrlich für jeden Schreibtifch“, „unentbehr⸗ 
lich für jeden Waſchtiſch“ c. ec. fe. Du lieber Himmel, 
wenn nur ein hundertſtel von alledem wirklich unentbehrlich 
wäre, was als unentbehrlich angeprieſen wird — wir unglück⸗ 
ſeligen Zeitungsleſer müßten uns zur Unterbringung ſchon 
dieſes zentimirten Unentbehrlichen Wohnungen anſchaffen, ſo 
roß wie die Speicher unſerer großen Güterbahnhöfe! Aber 
ür das Feſt, und als „ganz beſonders geeignet für das 
Feſt“ wird dem Inſeratenleſer auch ein Ding angeboten reſp. 
es wird ihm der Weg dazu gezeigt, das auch in der ſprich⸗ 
wörtlichen kleinſten Hütte Platz hat, nämlich die freundliche 
Vermittelung und ſomit der Weg dazu, Theil eines „glücklich 
liebenden Paares“ zu werden! Denn die Inſerate, welche 
das Auge durch die fette Ueberſchrift anziehen: Es kann 
noch viel mehr — geheirathet werden, oder: Eine 
Million — een⸗Heirath iſt die beſte, dieſe Inſerate erklären 
in rührender Uebereinſtimmung, daß ſich ſolche vermittelten 


Heirathen ganz beſonders für das bevorſtehende Feſt eignen, 
und das Feſt wiederum ſeinerſeits ganz beſonders zur Ver⸗ 
mittelung der Heirath reſp. zum raſchen Abſchluß der Ver⸗ 
lobung — mit ſich anſchließender Auszahlung der Prozente! 
Und in der That, das iſt kein Schwindel — i 
ſpreche hier von der Eignung des Feſtes zur An⸗ 
bahnung von Heirathen, nicht von den anſtatt im Himmel 
im Bureau des Vermittlers geſchloſſenen oder doch in 
Ausſicht geſtellten Heirathen! — Es iſt kein Schwindel: alle 
Welt ſcheint der Ueberzeugung zu ſein, daß das Weihnachts⸗ 
feſt ſich ganz beſonders zum Verloben eigne! Dann ſchiebt 
man ſich ſeitlings in Schlangenwindungen aber Tauben⸗Sanft⸗ 
muth durch die enormen Menſchenmaſſen, welche jetzt die 
Straßen füllen und oft vor den Schaufenſtern, namentlich der 
Puppen-, Spielwaaren⸗ und Drei⸗Mark⸗, Zwei⸗Mark-, Mark⸗ 
und 50 -Pfennig⸗Bazare eine häufig direkt polizeiwidrige 
Stauung verurſachen; bringt man es fertig, vor die Auslagen 
der gleichfalls ſtark umdrängten Papier⸗Geſchäfte zu gelangen, 
oder tritt man an die Schaukäſten der „Schnelldruckereien “, 
in deren Läden meiſt ein hübſches Mädchen vor den Augen 
des Publikums eine Druckerpreſſe mit ſauſendem Schwungrade 
bedient — was fällt Einem da überall am meiſten in die 
Augen? Ein großes Plakat mit der Aufſchrift: „Zum Feſte lll! 
Verlobungsanzeigen werden innerhalb zwei Stunden 
angefertigt! Beſtellungen erbitten möglichſt frühzeitig, da 
ſpäter der Andrang zu groß!!“ — Man ſteht, in den Kreiſen 
dieſer Geſchäftsleute, die es doch wiſſen müſſen, huldigt man 
gleichfalls der Anſicht, daß ſich das Feſt ganz beſonders 
zum Verloben eigne. Aber nicht nur die Drucker, Lithogra⸗ 


phen und Papierhändler ſind dieſer Anſicht — auch das 
große Publikum bekennt ſich zu ihr! Ich ſpreche da nicht 
nur von Denen, welche die Sache beſonders nahe angeht, von 
den jungen Mädchen und den verliebten jungen Männern, 


ch Denn dieſe, namentlich aber unſere jungen Damen, find der 


unumſtößlichen Meinung, daß ſich zum Verloben jeder Tag, 
„ganz beſonders eigne“! Nein, ich habe da zugleich auch, 
um ein Kaiſerwort zu brauchen, „die Partei der Väter“ und 
nicht minder die Mütter im Auge. Auch ſie beide halten in 
der Hinſicht vom Weihnachtsfeſte viel, oder ſind doch zum 
mindeſten in der gerührten Feſtſtimmung einer Ueberrumpe⸗ 
lung geneigt und laſſen ſich manchmal einen Schwiegerſohn 
„aufbauen“, von dem fie ſich vordem nicht immer 
ſehr „erbaut“ gezeigt haben! — Wollen Sie einen Beweis 
für die Richtigkeit dieſer Anſicht? O, meine ſchöne Leſerin, 
da ſchlagen Sie nur einmal ſo zwiſchen Weihnachten und 
Neujah' die vierte Seite Ihrer Zeitung auf: Sie werden da 
anſtatt der üblichen zwei oder drei Verlobungsanzeigen pro 
Tag eine ganze Spalte oder gar zwei Spalten voll ent⸗ 
decken! — Hoffen wir, daß von dieſen durch Zeitungsannoncen 
angezeigten Verlobungen nicht all zu viele durch Annoncen 
auch zu Stande gekommen ſein werden! Es ſollen zwar auch 
nicht alle anderweit, rein aus Liebe, geſchloſſenen Ehen glück⸗ 
lich verlaufen, wie man jagt; ſicher iſt aber, daß bei den auf 
dieſem nicht mehr ungewöhnlichen Wege“, nämlich dem Wege 
der Vermittelung durch ein „Heirathsbureau“ erreichten Ehen 
nur Einer von den Dreien, welche an der Heirath betheiligt 
ſind, zuverläſſig Grund zur Zufriedenheit hat: derjenige, 
der dabei nicht heirathet, der Vermittler; von den beiden 
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fann nur 7 Millionen e produziren. Davon konſu⸗ 
mirt es 5 Millionen ſelbſt. Wir exportiren aber ſo viel Zucker, 
wie Frankreich überhaupt zu bauen im Stande iſt. Damit fällt 
einer der Haupteinwände gegen die Vorlage. 

Nun ſagt man, wir können nicht mit der Abſchaffung der Prä⸗ 
mien . ſo lange die anderen Länder ihre Prämien noch 
haben. Der Ausfall, den die Stagtskaſſe durch die Zahlung der 
Prämien erleidet, iſt aber ein ſo außerordentlich großer, daß keinen 
Augenblick daran gezweifelt werden kann: macht Deutſchland den 
ſo ernſten und wichtigen Schritt der Abſchaffung der Material⸗ 
ſteuern, ſo wird kein anderes Land ſich zur Beibehaltung der Prä⸗ 
mien entſchließen können. 

Mein Hauptbedenken iſt gegen die Erhöhung der 
Konſumſteuer gerichtet; ſie muß das natürliche Verhältniß 
verſchieben und eine e der Zuckerpreiſe zur Folge haben. 
Es iſt aus volkswirthſchaftlichen Gründen nicht richtig, ſo große, 
fortwährend ſteigende Summen auf dem Gebiete der Zuckerſteuer 
aufzubringen. Man ſollte die Konſumſteuer nicht erhöhen, ſondern 
eher herabſetzen. Denn Zucker iſt kein Luxusartikel, es iſt ein 
wichtiger Zweig der Volksernährung, und man ſollte gerade dahin 
ſtreben, daß der Konſum des Zuckers immer weiter ausgedehnt 
wird. Man müßte den Ertrag der Zuckerſteuer überhaupt kontin⸗ 
1 damit er nicht ins Ungemeſſene ſich ſteigere. Wenn wir 

ie Konſumſteuer nicht oder vielleicht nur um 3 Mark erhöhen, jo 

werden wir einen Ertrag daraus erzielen, an den Sie jetzt gar 
nicht denken. Ich hoffe, daß wir in der Kommiſſion ein Geſetz zu 
Stande bringen, das der Wohlfahrt des Landes und der Zucker⸗ 
Induſtrie förderlich iſt. (Lebhafter Beifall links.) 

Abg. Graf Stolberg (fonf.): Auch wir halten den Zucker 
ür ein Objekt, das mehr Geld einbringen kann. Die Landwirth⸗ 
chaft iſt von der Zuckerinduſtrie immer abhängiger als dieſe von 
jener. Die Frage, ob der Anbau von ſehr zuderhaltigen Rüben 
9 den Landwirth unvortheilhaft iſt, halte ich für eine offene. Die 

hatſache iſt nicht aus der Welt zu ſtreichen, daß durch die Mate⸗ 
rialſteuer die Zuckerinduſtrie einen hohen Aufſchwung genommen 
at, und dadurch auch die Landwirthſchaft Vortheile erfahren hat. 
indert man aber die Möglichkeit, unter günſtigen Bedingungen 
5 exportiren, ſo werden Induſtrie und Landwirthſchaft geſchädigt. 
rotzdem aber wollen wir nicht ſagen, daß ſie abſolut beizubehalten 
iſt. Wir geben gern zu, daß Reformen gemacht werden können. 
Es wird aber zu erwägen ſein, ob nicht der Sprung von 12 Mark 
auf 22 Mark zu hoch iſt. Wir ſtehen der Vorlage nicht feindlich 
gegenüber und hoffen, daß in der Kommiſſion ein gangbarer Weg 
gefunden werden wird. (Beifall rechts.) 5 A 

Abg. Oechelhäuſer (natlb.): Meine Freunde find über 
die Vorlage verſchiedener Anſicht; ich ſpreche hier nur für einen 
Theil meiner Freunde. Ich bedauere im Großen und Ganzen, 
daß das Geſetz eingebracht iſt, welches die Intereſſen der bedeutend⸗ 
ſten Fabriken in Frage ſtellt. Als man Exportprämien einführte, 

eſchah es, um die Zuckerinduſtrie zu heben. Daß man dann die 
rämie vor zwei Jahren hexabſetzte, lag in der materiellen Ent⸗ 
wickelung der Induſtrie. Aber das Geſetz von 1888 iſt doch von 
Niemandem als eine Uebergangsveriode hingeſtellt worden; die 
Induſtrie und der Rübenbau hat ſich vielmehr darauf eingerichtet. 
Wenn die Bedürfniſſe des Reiches es erfordern, müſſen wir auch 
aus der Zuckerſteuer höhere Einnahmen zu erzielen ſuchen. In 
Rückſicht auf die finanziellen Verhältniſſe aber tft kein Grund vor⸗ 
anden, von der Novelle von 1888 abzugehen. Man kann nicht 
ehaupten, daß in den letzten Jahren eine günſtigere Entwickelung 
der 9 78 5 eingetreten iſt. Bei der Berechnung des Gewinnes 
der Zuckerinduſtrie muß man berückſichtigen, daß die Materiglien⸗ 
5 und die Löhne geſtiegen ſind; andererſeits ſind die Preiſe 
er Melaſſe heruntergegangen. s iſt um fo weniger ma 
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unſeren ort durch Beſeitigung der Exportprämien zu benach⸗ 
te Sg als man in anderen Ländern, beſonders in Frankreich, 
der Zuckerinduſtrie zur Zeit allerlei Begünſtigungen zu Theil wer⸗ 
den läßt. Ich ſehe nicht ein, weshalb Frankreich nicht im Stande 
ſein ſollte, Deutſchland eine ernſte Konkurrenz zu machen. 
a links] Die Rübenbauer in Frankreich find 
enen in Deutſchland entſchieden überlegen. (Widerſpruch.) Auch 
in Amerika macht ſich eine erhebliche Agitation für Einführung 
von Zucker in Europa geltend; und wenn auch dort hohe Löhne 
gezahlt werden und das Ausbeuteverhältniß ein geringes iſt, To 
wird es doch immerhin einen Erfolg haben. Die Konkurrenz des 
Rohrzuckers iſt ſchon jetzt eine ſehr große. bin kein über⸗ 
mäßiger Anhänger des Syſtems der Exportprämien. Aber gerade 
in dieſem Augenblick, wo die Konkurrenz eine ſo ſcharfe iſt, die 
Erportprämien aufheben zu wollen, wäre ein ſchwerer und ver- 


D 
hängnißvoller Fehler. Herr Witte hat eine große Rechnung auf⸗ 
gemacht und 481 Millionen gezahlte Exportprämien herausgebracht. 
Seine Berechnungen ſind aber inſofern nicht richtig, als er mit 
dem exportirten Zucker auch das, was im Inlande konſumirt iſt, 
mitberechnet hat. Die Prämie bleibt immer eine feſte, aber der 
Weltmarktpreis iſt ein variabler, weil in den verſchiedenen Jahren 
verſchiedene Konkurrenzen beſonders auftreten. Das beweiſt der 
Rückgang der Preiſe in den letzten Jahren. Werden im Auslande 
die Exportprämien heruntergehen, ſo werde ich der Erſte ſein, der 
auch hier eine Herabſetzung derſelben befürwortet. Bis dorthin 
aber bitte ich, die Frage noch zu vertagen. 
Staatsſekretär v. Maltzahn: Wir können die Entſcheidung 
der Frage nicht vertagen. Jetzt muß ein Zeitpunkt beſtimmt 
werden, zu welchem das gegenwärtige Syſtem aufgehoben wird; 
andererſeits würde es nicht zweckmäßig ſein, dem inländiſchen 
Konſum eine Laſt abzunehmen, wenn man die Ueberzeugung hat, 
daß man ſie ihm ſpäter zu Gunſten der Reichskaſſe doch wieder 
auferlegen muß. Einige Theile des Geſetzes werden ja einer 
8 Erwägung der Kommiſſion unterliegen, die Regierung 
eſteht nicht unabänderlich auf jedem einzelnen Paragraphen. = 
Im Januar vorigen Jahres konnte ich auch gar nicht anders 
ſprechen, als ich es gethan habe. Es war damals die erſte 
Parlamentsverhandlung in Deutſchland, in welcher die Frage 
der Londoner Konvention überhaupt erörtert wurde. So lange 
die Konvention ſchwebte, und wir hofften, auf Grund dieſer Ver⸗ 
handlungen unſere Konkurrenzſtaaten zu einem gleichzeitigen Vor⸗ 
geben mit uns zu bewegen, durften wir mit feinem Gedanken an⸗ 
euten, daß der Zweck, den die Konkurrenzſtaaten mit uns gemein 
hatten, nämlich die Beſeitigung der Exporkprämien, bei uns auch 
ausgeführt werden könnte, ohne eine gleichzeitige Herabſetzung 
ihrerſeits. Aus dieſem Grunde habe ich es auch im Sommer 
deſſelben Jahres rundweg abgelehnt, irgend eine Erklärung darüber 
zu geben, was geſchehen würde, wenn die Londoner Konvention 
reſultatlos verlaufen würde. Seit jener Zeit aber haben ſich die 
Verhältniſſe thatſächlich geändert. Die vermehrten Bedürfniſſe 
der Reichskaſſe ſind dringlicher geworden. Der erſte Verſuch, auf 
dem Wege einer Konvention unſere Konkurrenzſtaaten zu gleich: 
zeitigem Vorgehen mit uns zu bewegen, iſt geſcheitert, und ein 
Dane iſt eine weſentliche Herabſetzung der Prämien in 
rankreich. 
Abg. v. Kardorff (Rp.) wendet ſich dagegen, daß man es fo 
darſtelle, als ob die Exportprämien nur den Millionären zu Gute 
kommen. Der ungeheure Nutzen der Induſtrie für den Konſumen⸗ 
ten werde immer nur geſtreift, und doch ſei derſelbe überaus groß 
für jeden Haushalt. Die Motive ſeien in der Berückſichtigung 
dieſer Verhältuiſſe äußerſt mangelhaft. Ein Niedergang der Zuder- 
induſtrie werde alſo auch für die Konsumenten ſchädlich fein. Hat 
es ferner nicht eine große Bedeutung, daß eine deutſche Induſtrie 
einen Artikel, der nur mit deutſchen Händen und mit deutſchem 
Material ausgeführt iſt. im Betrage von 150 Millionen auf den 
Weltmarkt bringen kann? Wenn der Export zurückgeht, wie will 
man dieſen Poſten in der deutſchen Handelsbilanz ausgleichen? In 
anderen Ländern wird dieſe Frage nicht ſo unterſchätzt in ihrer 
wirthſchaftlichen Wirkung wie bei uns. Wir ſtehen in harter Kon⸗ 
kurrenz mit Frankreich, die techniſche Ausbeute der Rüben iſt dort 
faſt größer als bei uns, iſt uns vielleicht jetzt ſchon einige Schritte 
voraus. Mit Bezug auf die Gefahr, die uns durch den Kolonial⸗ 
guest droht, würde ich zur Stärkung der Zuckerinduſtrie eher eine 
Erhöhung der Exportprämie beantragen. Welchen Eindruck wird 
eine Aufhebung der Ausfuhrvergütigung auf die Engländer machen? 
Wozu dann die gane Konferenz? werden ſie ſagen. Die 
8 e ee ! dem ‚sie . 
au e nnahmen 1 8 axrum a 2 { 
der Zandiwirtäichaft neicheben? Wollen Sie mehr Gelb baben, 10 
empfehle ich Ihnen eine Inſergtenſteuer. Dieſe wird ihnen unge⸗ 
heure Summen einbringen. (Beifall rechts.) l 
Abg. Heine (Soz.): In dieſer Frage haben nicht die 
Induſtriellen zu reden, ſondern die Arbeiter. Dieſe haben aber 
über dieſes Steuerſyſtem gerichtet, indem gerade in Gegenden 
mit reicher Zuckerfabrikation viele ſozialdemokratiſche Stimmen ab⸗ 
gegeben wurden. Die Prämien fließen in die Taſchen der Fabri⸗ 
kanten, das beweiſen die großen Dividenden, das beweiſt der 
zunehmende Beſitz dieſer Fabrikanten. Die Regierung kommt ja 
mit dieſer Vorlage den Wünſchen des Hauſes entgegen, aber uns 
eht ſie nicht weit genug, wir wollen nicht die Wartezeit von zwei 
ahren und vor Allem nicht die Erhöhung der Verbrauchs⸗ 
abgabe. Im Allgemeinen ſind wir darum gegen das Geſetz, doch 
machen wir unſere endgiltige Abſtimmung von der Faſſung ab⸗ 
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ängig, welche die Vorlage in der Kommiſſion erhält. Auch diefer 

utwurf war der Ausfluß Ihrer Geſellſchaftsordnung, welche in 
der Unterſtützung der Großen durch die Kleinen, und in der Mund⸗ 
todtmachung der letzteren beſteht. Es giebt kein gedrückteres Pro⸗ 
letariat als in der Zuckerinduſtrie. Die Kontrakte der Leute binden die 
Leute in einer Weiſe, die der Sklaverei in Afrika gleichkommen. Bei 
dem geringſten Vergehen werden Lohnabzüge gemacht, hohe Kautionen 
werden gefordert. Dieſe Arbeiter werden ſogar verhindert, ſich 
Parzellen zu pachten. — Die Zuckerinduſtriellen kaufen die Par⸗ 
zellen auf, um die Arbeiter in vollſtändige Abhängigkeit zu bringen. 
Die Zuckerinduſtrie iſt ein Moloch, der das Nationalvermögen und 
die Nationalgeſundheit verſchlingt. Einen wie geringen Antheil die 
Arbeiter an dem Ertrage der Zuckerinduſtrie haben, und wie fehler⸗ 
haft die Berechnung des Abg. Richter in ſeinen „Irrlehren der 
Sozialdemokratie eht daraus hervor, daß allein mehr Export⸗ 
prämien gezahlt werden, als der geſammte Arbeitslohn der Zucker⸗ 
Fabrikarbeiter beträgt. 8 

Abg. Dr. Buhl (ntl.): Wäre es wirklich denkbar, daß die 
Zuckerinduſtrie ſo viele Arbeiter bekäme, wenn ihre Lage ſo ſchlecht 
wäre, wie ſie der Vorredner geſchildert hat? Ich ſtehe mit einem 
Theil meiner Freunde auf dem Boden der Vorlage, weil wir die 
verbündeten Regierungen unzerſtützen müſſen, wenn fie glauben, 
daß der Zeitpunkt zur Aufhebung einer Prämie gekommen iſt, die 
nur wenigen Produzenten Vortheil gewährt. Wir haben dabei 
volles Verſtändniß für die Zuckerinduſtrie. Nach Lage der Ver⸗ 
hältniſſe können wir darauf vertrauen, daß die Proſperität der 
deutſchen Induſtrie erhalten bleiben ſoll. Eine Aufhebung der 
Prämie unſererſeits wird eine ſolche auch ſeitens anderer Staaten 
nach ſich ziehen. Die Zahlen des Abg. Witte ſind jedoch unhalt⸗ 
bar. Aus ſeiner Anſicht, daß durch die Aufhebung der Prämie der 
Weltmarktpreis ſteigen würde, wäre ja der Rückſchluß zu ziehen, 
daß durch Beſtehen der Exportprämien die Preiſe niedriger werden. 
Während ſonſt die Herren aber immer für niedrige Preiſe prechen, 
wollen ſie nun auf einmal hohe Preiſe. Wir hoffen, bat unjere 
Industrie auch weiterhin ſich erfreulich entwickeln wird und em⸗ 
pfehlen die Annahme dieſer Vorlage. (Beifall bei den National⸗ 
liberalen.) K 

Abg. Dr. Barth (dfr. : Wir haben von vornherein zuge⸗ 
geben, daß durch die Einführung der Exportprämien der Welt⸗ 
preis in ſinkender Tendenz beeinflußt wird. Es iſt auch klar, daß, 
wenn wir jetzt die Exvortprämien aufheben, das auf den Welt⸗ 
markt einen anziehenden Einfluß ausüben und den Konſumpreis 
erhöhen muß. Aber wo haben denn jemals die Freihändler einen 
jo thörichten Standpunkt vertreten, daß fie durch künſtliche Maß⸗ 
8 die Preiſe künſtlich herunterbringen wollten? Die erſte Auf⸗ 
gabe jeder geſunden Wirthſchaftspolitik und auch der Freihandels⸗ 
politik beſteht darin, alle Wirkungen einer künſtlichen Geſetzgebung 
zu beſeitigen, mag ſie darauf ausgehen, künſtlich die Preiſe zu er⸗ 
höhen, oder fie künſtlich zum Sinken zu bringen. Die ſchlimmſte 
Folge der bisherigen Zuckergeſetzgebung iſt die, daß Sie die Welt: 
marktpreiſe in dieſer künſtlichen Weiſe demoraliſirt haben. Sie 
haben einen Zuſtand geſchaffen, daß wir in Deutſchland in die 
Taſche greifen und 20 Millionen zu keinem anderen Zwecke heraus⸗ 
holen müſſen, als daß die engliſchen Konſumenten unnatürlich 
billigen Zucker bekommen. Hier liegt endlich einmal eine Vorlage 
der Regierung vor, die auf wirklich rationellen Grundlagen beruht. 
Allerdings iſt nur eine gewiſſe Beſſerung zu erkennen. Ich hoffe, 
daß die Regierung weiter gehen und nicht erſt nach einer Schon⸗ 
zeit von 4 Jahren, ſondern ſofort die Exportprämien abſchaffen 
und Abſtand nehmen wird von der ungeſunden Idee, das Abſchaffen 
der Materialſteuer zu verquicken mit einer Steigerung der Ver⸗ 
n — 

erau! kuſſion ge en. 
ie Vorlage wird au eine Komm) von 28 Mitgliedern 
verwieſen. Damit iſt die Tagesordnung Ra RE 

Auf Vorſchlag des Präſidenten wird die näch ſte Sitzun 
auf eine Viertelſtunde ſpäter anberaumt. In dieſer wird au 
Antrag Auer die Einſtellung des gegen den Abg. Kunert 
ſchwebenden Strafverfahrens beſchloſſen, und darauf in dritter 
Berathung der deutſch-türkiſche Handelsvertrag an⸗ 
genommen. 

Entſprechend dem Antrage der Geſchäftsordnungskommiſſion 
beſchließt das Haus darauf, die Ermächtigung z ur Strafverfolgung 
ER gem Perſonen wegen Beleidigung des Reichstages nicht 
zu ertheilen. 

Nächſte Sitzung Dienſtag 13. Januar, 2 Uhr. (Antrag 
Auer betr. Aufhebung der Lebensmittelzölle, Antrag Richter betr. 
Ermäßigung der Kornzölle.) Schluß 4½ Uhr. 


Heirathenden iſt es zum mindeſten fraglich. Wie das kommt, 
hoffe ich meinen Leſern demnächſt einmal an einer ſich gerade 
jetzt abſpielenden, in Kurzem vor unſere Gerichte kommenden 
Geſchichte mit der Ueberſchrift: „Reiche Heirath! Reell!“ er⸗ 
zählen zu können; für heute muß ich mich damit begnügen, 
einen Hinweis darauf gegeben zu haben, wie das Weihnachts⸗ 
feſt auch von jenen berufsmäßigen Menſchenbeglückern „fructi⸗ 
ficirt“ wird, die der Anſicht ſind, es könne „noch viel mehr 
geheirathet werden!“ — Daß auch die nicht zu dieſer Klaſſe 
gehörenden Geſchäftstreibenden ſich mächtig anſtrengen, das 
herannahende Feſt nach Möglichkeit auszunützen, deutete ich 
eingangs ſchon an. Und es ſcheint fo, als glücke es ihnen in 
dieſem Jahre weit beſſer als in den letzten, die ja bekanntlich 
ein 517 ſchlechtes Weihnachtsgeſchäft aufzuweiſen hatten. 
Man bekommt jetzt von den Ladenbeſitzern, trotzdem die 
eigentliche Verkaufszeit noch ausſteht, häufig die ſchmunzelnde 
Antwort: das Weihnachtsgeſchäft laſſe ſich vorläufig ja 
anz gut an. Dafür zeugt auch die Menge der 
Menſchen, die man in den faſt durchweg zu weihnacht⸗ 
lichen Spezial - Ausstellungen verwandelten Läden ſieht, 
beſonders des Abends. In den Geſchäften z. B. der Leipziger⸗, 
der Friedrichſtraße ꝛc. drängen ſich die Käufer dermaßen, daß 
an erſt nach langer Zeit an die Reihe kommen kann, bedient 
. auch in den Geſchäften, die nicht ein Plakat mit 
em Avis im Schaufenſter haben: Den Weihnachtsbedarf 
bitten (sie!) jetzt zu entnehmen, da ſpäter der Andrang zu 
roß iſt und viele Artikel fehlen,“ alſo ein ähnliches Drängel⸗ 

lakat, wie es die Anfertiger von Verlobungsanzeigen heraus⸗ 


vielleicht derſelbe Schilderfabrikant, welcher jüngſt von einem 
Konzert⸗Unternehmer, von einem Theaterdirektor zum andern 
pilgerte und ihnen für ihr Kaſſenfenſter ſo ein kleines weißes 
Schildchen mit dem ſchwarzen, aber von ſo vielem Goldglanz 
erzählenden Worte „Ausverkauft!“ offerirte. Da allerdings 
hatte der Mann entſchieden keinen glücklichen Gedanken gehabt; 
denn von den meiſten Theatern aus konnte er, was er 
Schwarz auf Weiß beſaß, getroſt wieder nach Hauſe tragen, 
und ein Poſſenbühnendirektor, der bislang nicht einmal Ver⸗ 
wendung für ein Schildchen „Ausverſchenkt“ gehabt hätte, 
inzwiſchen jedoch mit einem „ſoldatenfreundlichen“ Stücke ins 
Schwarze traf, ſoll vor Zorn weiß bis in die Lippen geworden 
ſein und den Mann mit der Schilderung „ausverkauft“ aus 
dem damals allabendlich zum Brechen — leeren Hauſe hinaus⸗ 
ſpedirt haben. Er hat die Sache wahrſcheinlich für eine „Uzerei“ 
gehalten! Aber der gute Mann mit den Kaſſenſchildern hat 
ſich auch einen gar zu ſchlechten Zeitpunkt ausgeſucht! Wenn 
der Weihnachtsmann ſein Füllhorn vor dem Feſte über der 
kaufmänniſchen Welt ausſchüttet, hat er nicht mehr viel für 
die Theaterdirektoren übri denen wendet er ſeine Gunſt 
erſt wieder während der Festtage ſelber zu! Und ſo ſind denn 
die Theater in den beiden Wochen vor dem Chriſtfeſt meiſt 
Sinecuren für den Kaſſirer .... oder nein, doch nicht! Denn 
in dieſer Zeit haben die Kaſſirer Sorge dafür zu tragen, daß 
fie nach den Grundſätzen der Kaſſengeometrie die Plätze To 
verkaufen, daß ein zu fünf Sechsteln leeres Haus dank ihrer 
Platzvertheilungskunſt dennoch „beinahe ausverkauft“ ausſieht. 
Aber ach, auch das hierzu erforderliche eine Sechstel der 


ſtecken. Man trifft dieſe gutgemeinten wenn auch manchma! Zuſchauer will ſich vor Weihnachten nicht immer einfinden! 


herzlich ſchlecht ſtiliſirten Mahnungen jetzt auffallend häufig 
an. Entweder alſo muß das Weihnachtsgeſchäft ſich ſchon 
jetzt weit beſſer als nur „gauz gut“ anlaſſen, oder aber, es 
will ein Geſchäftsmann in Bezug auf die behauptete Kunden⸗ 
frequenz nicht hinter dem anderen zurückſtehen und ſich 
womöglich dadurch ſchaden, oder aber ſchließlich, es hat ein 
ſpekulativer Kopf jene Pappſchilder mit „Patentbuchſtaben“ 
von ſchwarzem Glanzkarton gleich fabrikmäßig en masse ange⸗ 
fertigt und ſie von Laden zu Laden billig angeboten! Und 
das ſcheint mir ſchon das Wahrſcheinlichſte zu ſein! Es iſt 


Häufig erſcheinen ſo wenig Leute im Hauſe, daß wan an die 
kleine Geſchichte erinnert wird, die man ſich vom Beſuche eines 
kleinen Hoftheaters erzählt: da geht bei Beginn des Stückes 
der Vorhang hoch und der jugendliche Held und Liebhaber will 
eben beginnen, als ſein Auge über das Parquet wie die Ränge 
hinſchweift und Niemanden zu ſehen im Stande iſt. Entſetzt 
flüſtert er dem Hofkapellmeiſter unten im Orcheſter 71 „Sie 
— Hofkapellmeiſter! Wo iſt denn das Publikum?“ 
Und die Antwort iſt: „Fangen Sie nur immer an — es 
trinkt erſtraſch noch ein Glas Grog am Buffet, 
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weil's hier fo kalt iſt!“ — Ich vermuthe, der Beifall nach 
Schluß jener Vorſtellung wird ein unzweifelhaft ein ſtimmiger 
geweſen ſein, falls „das Publikum“ nicht ſchon vor Schluß 
einen Hut und Mantel nahm und der Einſamkeit entfloh! — 
Ganz ſo ſchlimm ſieht es natürlich ſelbſt in der Weihnachtszeit in 
den Berliner Theatern nicht aus; ſelbſt nicht imkgl. Schaufpielhaufe, 
trotzdem dorten jetzt ein ſtarker Ausfall des Beſuches zu ver⸗ 
zeichnen iſt, ſeitdem die Vielen unbegreifliche Verweigerung der 
Ausgabe von Freibillets an die Angehörigen von Mitgliedern 
der Bühne verfügt wurde. Man wird künftig bemüht ſein 
müſſen, dieſen Ausfall durch eine noch ſtärkere Vertheilung 
von Freikarten an die Kadetten zu decken, die ja zweifellos 
nicht, wie angeblich jene Leute, ſowohl durch ie Kleidung 
wie ihr Benehmen gegen die Würde des Hoftheaters ver- 
toßen.“ — Ach, dieſe Würde! Es wäre zu wünſchen, das 
Hoftheater wäre zum Mindeſten in ſeinen Darbietungen weniger 
würdig und dafür intereſſanter, lebendiger, geiſtvoller! Da fehlt 
es aber ſehr! Jüngſt erſt führte es das ſogen. Luſtſpiel eines 
ſehr würdigen aber wenig zur Beluſtigung eines Theater⸗ 
publikums geeigneten Profeſſors an der Kadetten⸗Anſtalt auf — 
das den anweſenden Kadetten ganz leidlich gefallen zu haben 
ſcheint, denn es ift inzwiſchen noch zweimal wiederholt wor⸗ 
den — und nach dieſem „Marquis von Robillard“ gab es 
uns ein noch ziemlich wenig gebrauchtes, wenn auch nicht mehr 
ganz neues Trauerſpiel „Eine neue Welt“ von Bulthaupt 
zu ſehen Auch ein würdiges Stück, aber auch nicht 
ſehr lebendig, noch ſehr geiſtvoll. Immerhin: das Schauſpiel⸗ 
haus hat da einem auch über die Erforderniſſe der Bühne 
ſcharf nachdenkenden klugen Kopfe das Wort verſtattet, der 
durch ſeine kritiſchen Arbeiten gezeigt hat, daß er ſehr wohl 
begriff, aus welchen Gründen unſere Klaſſiker und etliche 
andere erfolgreiche Dramatiker Erfolge erzielten. Aber leider 
kann heut zu Tage ein Dramatiker auch mit den klarſt erkannten 
Erfolgmitteln Schillers und Goethes keine wahren, nachhaltigen 
Erfolge mehr erzielen: wir leben in einer ganz anderen, ganz 
neuen Welt, und ganz andere Mittel müſſen es ſein, die in ihr 
den Bühnendichter zum 6 führen können! Zu dieſer 
neuen, modernen Welt hat Bulthaupt den Weg noch nicht 
gefunden; ja er ſucht ihn auch nicht einmal. Er begnügt ſich 
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Deutſchland. 
Berlin, 12. Dezember. 

— Der Kaiſer und die Kaiſerin ſahen geſtern Mittag 
den Chef des Militärkabinets General-Adjutanten v. Hahnke, 
den Oberſtabsarzt Dr. Erneſti, Regimentsarzt im 1. Garde⸗ 
Regiment z. F. und den Generalbevollmächtigten des Fürſten 
von Pleß, Abg. Dr. Ritter, als Gäſte bei ſich zur Tafel. 
Heute Vormittag hielt der Kaiſer mit einer kleinen geladenen 
Geſellſchaft hinter den Communs eine Jagd auf Faſanen ab, 
welcher auch die drei älteſten kaiſerlichen Prinzen beiwohnten. 
Heute Nachmittag iſt die kaiſerliche Familie in das hieſige 
königliche Schloß übergeſiedelt. 

— Der „Staatsanzeiger für Württemberg“ meldet: Der 
König leidet an einem Katarrh der oberen Luftwege, welcher 
bisher ohne Fieber verläuft; es iſt deshalb eine baldige Wie⸗ 
derherſtellung zu hoffen. 

— Die dem Reichstage zugegangene Nachweiſung der Rech- 
nungsergebniſſe der Berufsgenoſſenſchaften auf 
das Jahr 1889 läßt erkennen, in welchem Umfange die Fürſorge 
für die Arbeiter auf dem Gebiete der Unfallverſicherung zu⸗ 
genommen hat. 1886 beliefen ſich ſämmtliche für die Unfallverſiche⸗ 
rung geleiſteten Ausgaben auf 10,5 Millionen, 1889 hatten dieſelben 
die mehr als dreifache Höhe von 33,1 Millionen erreicht. Darin 
liegen die allerdings ſehr beträchtlichen Koſten der Organiſation. 
Doch zeigen die den Arbeitern bezw. den Hinterbliebenen un⸗ 
mittelbar zufließenden Entſchädigungen, Renten ꝛc. eine gleiche 
Steigerung. 1886 beliefen ſich dieſelben auf 1,9 Millionen, 
1887 auf 5,9 Millionen, 1888 auf 9,6 Millionen, 1889 
auf 14,4 Millionen. Genau berechnet ſtellten ſich die in 
dieſen vier Jahren den Arbeitern gezahlten Entſchädigungen auf 
31 994 046,54 M. Die für die Unfallverſicherung im gleichen Zeit⸗ 
raum ausgegebene Geſammtſumme iſt natürlich bedeutend höher, 
ſie beträgt 90 379 819,38 M. Davon beſitzen aber die Berufs⸗ 
genoſſenſchaften in den Reſervefonds noch 42 Millionen, ſo daß 
für die ſämmtlichen anderweitigen Koſten etwa 16,3 Millionen aus⸗ 


gegeben ſind. 
Breslau, 12. Dez. Wie die „Schleſiſche Ztg.“ meldet, haben 
62 Profeſſoren und Dozenten der hieſigen Univerſität an den 
Kultusminiſter eine Erklärung gerichtet, in welcher ſie den auf 
humaniſtiſcher Grundlage beruhenden Gymnaſial⸗Unter⸗ 
richt als die geeignetſte Vorbildung zu allen 
Univerſitäts⸗Studien bezeichnen. Es ſeien jedoch weſent⸗ 
liche Aenderungen im Lehrplane, insbeſondere hinſichtlich der 
Unterrichtsmethode für die klaſſiſchen Sprachen vorzunehmen. 
Dieſelbe gebe gegenwärtig dem Unterricht überwiegend den 
Charakter einer Vorbereitung zum philologiſchen Studium, während 
der Geſichtspunkt einer der Neuzeit angepaßten allgemeinen Geiſtes⸗ 
bildung ſelbſt auf humaniſtiſchem Gebiete in den Hintergrund trete. 
12. Dez. Das Miniſterium hat eine Verordnung 
erlaſſen betreffend die unter gewiſſen Bedingungen zu geſtattende 
Einfuhr von Rindern aus Deiterreih- Ungarn nach 
den ee in Dresden, Leipzig, Chemnitz, Zittau, Meerane 

und Döbeln. 
3 — . ————— 


Lokales. 


Poſen, den 13. Dezember. 


. Feuer. Geſtern Abend ½5 Uhr bemerkten Bewohner des 

Grundſtücks Mühlenſtraße Nr. 2, daß im Seitengebäude in der 

e an einem Fenſter die Gardinen brannten und Kinder⸗ 

u te. Der rer lter lief ſogleich nach der oben ge⸗ 
egenen Wohnung, fand die Thür aber verſchloſſen. worauf er dann 
die Thürfüllung herausſchlug und in die Wohnung drang. In 
dem nur kleinen Zimmer befanden ſich zwei Kinder im Alter von 
3 und 5 Jahren, welche jedenfalls mit Streichhölzern geſpielt und 
die Gardinen in Brand geſteckt hatten, wodurch auch noch einige 
Wäſcheſtücke ꝛc. vom Feuer ergriffen wurden. Der Haushälter 
löſchte den kleinen Brand ſchnell ab und entfernte die Kinder aus 
der mit Rauch erfüllten N ſo daß ſie mit dem bloßen 
Schrecken unverletzt davon kamen. Die inzwiſchen allarmirte Feuer⸗ 
wehr kam nicht weiter in Thätigkeit. Die Mutter der Kinder war 
anf Arbeit gegangen und hatte dieſe eingeſchloſſen. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Wien, 12. Dez. Abgeordnetenhaus. In Beantwortung 
der Interpellation des Klubs der Altezechen erklärte der Landes⸗ 
vertheidigungsminiſter Graf Welſersheimb, daß von den Ein⸗ 
jährig⸗Freiwilligen in der Armee 80 Proz., in der Landwehr 
90 Proz. die Prüfung erfolgreich beſtanden hätten. Speziell 
in Lemberg und Pilſen zählten die Ergebniſſe der Prüfung 
unter die beſten. Das allergünſtigſte Reſultat mit 100 Proz. 
ſei in Dalmatien erzielt worden, woraus ſich ergebe, daß 
keinerlei ſyſtematiſche Benachtheiligung im Sinne der Beſorg⸗ 
niſſe der Interpellanten vorwalte. Der Miniſter betonte die 
Nothwendigkeit der Kenntniß der gemeinſamen Dienſtſprache in 
dem für den Dienſt unerläßlichen Maße. 

Wien, 12. Dez. Die heute durch die preußiſche mili⸗ 
täriſche Abordnung erfolgte Demonſtration des neuen Lager⸗ 
zeltes währte eine halbe Stunde; der Kaiſer ſowie viele Ge⸗ 
nerale und Generalſtabsoffiziere wohnten derſelben bei. 

Bern, 12. Dez. Im Nationalrath fand heute auf 
Verlangen einiger Mitglieder eine nochmalige Berathung des 
Artikels 10 des Auslieferungsgeſetzes ſtatt. Mit großer 
Mehrheit wurde in einem Schlußſatze beſtimmt: Wenn das 
Bundesgericht die Auslieferung wegen eines vorwiegend ge⸗ 
meinen Verbrechens oder Vergehens bewilligt, ſtellt der Bundes⸗ 
rath dem erſuchenden Staate die Bedingung, daß der Aus⸗ 
zuliefernde wegen eines politiſchen Beweggrundes oder Zweckes 
nicht verfolgt oder beſtraft werden darf. Hierauf wurde das 
ganze Geſetz mit 76 gegen 26 Stimmen angenommen. 

Petersburg, 12. Dez. Der „Nowoje Wremja“ zu⸗ 
folge wird ſich der Reichsrath demnächſt mit Maßnahnen 
beſchäftigen, welche gegen die in Südweſt-Rußland um ſich 


greifende Bewegung der von der orthodoxen Kirche abgefallenen | Silb 


Sekte der Stundiſten geplant ſind. 

Petersburg, 12. Dez. Dem Reichsrathe iſt ein Ge⸗ 
ſetzentwurf, betreffend Einführung einer ſtaatlichen Saaten⸗ 
und Viehverſicherung zugegangen. 

Paris, 12. Dez. Die Zollkommiſſion der Deputirten⸗ 
Kammer genehmigte alle von der Sub⸗Kommiſſion vorgeſchla⸗ 
genen Zölle auf feſt ſtehende Dampfmaſchinen und Lokomo⸗ 
bilen, auf andere Maſchinen, Werkzeuge x. Die Subkommiſ⸗ 
ſion hatte alle bezüglichen, von der Regierung vorgeſchlagenen 
Zölle erhöht. 

In Betreff der Behauptung italieniſcher Blätter, nach 
welcher franzöſiſche Matroſen in Tunis „Nieder mit den 
Italienern“ gerufen hätten, iſt dem Miniſterium des Aeußern 
eine irgendwie beſtätigende Meldung nicht zugegangen. 

Paris, 12. Dez. Dem „Echo de Paris“ zufolge hat 
der Kriegsminiſter Freycinet angeordnet, den Bau der Be⸗ 
feſtigungswerke des verſchanzten Lagers von Toul zu be⸗ 
ſchleunigen. Die betreffenden Arbeiten ſollen bis zum Früh⸗ 
jahr beendigt ſein. — Der luxemburgiſche Miniſterpräſident 
van Eyſchen iſt geſtern Abend hier eingetroffen und wird 
heute Nachmittag als außerordentlicher Abgeſandter des Groß⸗ 
herzogs von Luxemburg deſſen Thronbeſteigung in feierlicher Audi⸗ 
enz dem Präſidenten Carnot notifiziren. f 

Die Expeditionskolonne des Oberſt Archinard nach dem 
ER asel, aus 75 Mann. 

rüſſel, 12. Dez. Die deutſche Militär - Deputation 
beſuchte heute früh die Kaſerne n 19 von 
dem Oberſt⸗Regimentskommandeur empfangen wurde. Nach 
erfolgter Beſichtigung der Kaſerne und der Reitſchule wurden 
vor den deutſchen Offizieren feldnäßige und parademäßige 
Exerzitien vorgenommen. Sodann nahm die Deputation an 


- 3 — — PPP 
r 7 T TTP De „ 1 N ; * Pr 
= UN EIN 4 8 N 


E $ 
dem Frühſtücke in der Offiziersmeſſe Theil. Auch der deutſche 
Geſandte v. Alvensleben war bei dem Frühſtück anweſend. 
Nachmittag ſtattete die Militär⸗Deputation dem Grafen von 
Flandern einen Beſuch ab. 

Die öſterreichiſche militäriſche Abordnung beſichtigte die 
Kaſerne der Karabiniere, wo im Beiſein des Prinzen Balduin 
von Flandern Uebungen vorgenommen wurden. 


Eelegraphirde ien, 


e 
Bredsau, 12. Dez. Ermattend. 
3¼ % ige L.⸗Pfandbriefe 97,00, 4% ige ungariſche Goldrente 
„50, Konſolidirte Türken 18,25. Türkiſche Looſe 79.00, Breslauer 

Diskontobank 104,50, Breslauer Wechslerbank 103,75, Schleſiſcher 
Bankverein 122,00, Kreditaktien“) 167,40, Donnersmarckhütte 83,50, 
Sberſchleſiſche Eisenbahn 90,10, Oppelner Zement 118,00, Kramita 
130,50, Laurahütte 136,00, Verein. Delfabr. 96,25, Oeſterreichiſche 
Banknaten 177,00, Ruſſiſche Banknoten 234,70. *) per ultimo. 

Schleſ. Zinkaktien 200,00, Oberſchleſ. Bortland-Zement 123,00, 
Archimedes —,—, Kattowitzer Aktien⸗Geſellſchaft für Bergbau und 
Hüttenbetrieb 123,00, Flöther Maſchinenbau 117,50. 

Hamburg, 12. Dezbr. Gold in Barren per Kilogr. 2786 
Br., 2782 Gd. 


Silber in Barren pr. Kilogr. 141,00 Br., 140,50 Gd. 
Wien, 12. Dez. Abendbörſe. Ungariſche Kreditaktien 357,50, 
öſterr. Kreditaktien 302,65, Franzoſen 242,75, Lombarden 134,50, 
Galizier 202,50, Nordweſtbahn 216,00, Elbethalbahn 220,75, öfterr. - 
Papierrente 89,05, do. Goldrente 107,95, 5proz. ungar. Papierrente 
99,70, Aproz. do. Goldrente 102,85, Marknoten 56,55, Napoleons 
9,10'/,, Bankverein 115,50, Tabaksaktien 144,00, Alpine Montan 

92,25, Unionbank 238.00, Länderbank 217.75. Behauptet. 

London, 12. Dezbr., Abends. Preußiſche Conſols 105 
engl. 2¼y prozent. Conſols 96 ¾, konv. Türken 18 ¼, proz. konſolid. 
Ruſſen 1889 (II. Serie) 98, Italiener 93, Aproz. ungariſche 
Goldrente 91¼ Aproz. unific. Egypter 96, Ottomanbank 14%, 
6proz. konſol. Mexikaner alte 92¼, neue Mexikaner 2¼ proz. perde 
er 48, Lombarden 12 ¼, 3¼ proz. Egypter —, De 

anada Pacific 74 ¼, 
Rupees 83½. 


Argentinier 5proz. Goldanleihe von 1866 78, Argentinier 
4½pproz. äußere Anleihe 59. 
n die Bank floſſen heute 92 000 Pfund Sterl. 
io de Janeiro, 11. Dez. Wechſel auf London 22¾ 


du e. 

Köln, 12. Dez. Getreidemarkt. Weizen hieſiger loko 19,00, 
do. fremder loko 22,00, per März 19,55, per Mai 19,90. Roggen 
hieſiger loko 17,50, fremder loko 19,25, per März 17,35, per Mai 
17,15. Hafer bieſiger loko 15,00, fremder 17,00. Rüböl loko 
63,00, per Mai 58,79. 

Bremen, 12. Da: Petroleum. (Schlußbericht) feit, Stan⸗ 
dard white loko 6,20 Br. 


Norddeutſche Wı Ikämmerei 191 Br. 
Aktien des Norddeutſchen Lloyd 146 / bez. 
burg, 12. Dez. Kaffee. (Nachmittagsbericht.) Good 
average Santos per Dezbr. 82, per März 77¼, per Mai 75¼ 
per Dan 2105 2 Kr \ 
amburg, 12. Dez. Zudermarft (Nachmittagsbericht.) Rüb 
erg Em af 2 8 a 
am Bord Hamburg per Dez. 12,32 ½ per März 1891 12,77%, 
Mai 13,02 ¼, per Auguſt 13,32 ½. Ruhig. 2 
Hamburg, 12. Dezember. Getreidemarkt. Weizen loto ruhig, 
holſteiniſcher lolo neuer 185—190. Roggen loko flau, mecklen⸗ 
uk. loko neuer 180—1%, ruſiſcher loko ruhig, 130—135. Hafer 
ruhig. — Gerfte ſtill. — Rüböl (unverzollt) feſt, loko 60. — 
Spiritus matt, per Dezember 36%, Br. per Dezember⸗Januar 36 
Br. per April⸗Mai 35 Br. per Mai⸗Juni 35 / Br. — Kaffee ſehr 
ruhig. Umſatz 1000 Sack. Petroleum ruhig. Standard white loko 
6,20 Br., per Dezemb. 6,10 Br., — Gd. — Wetter: Froſt, klar. 
Weizen loko rubig, 
LE 


eers —, 
Rio Tinco 22¼, Suezaktien —, 4½ proz. 


it, 12. Dezbr. Produktenmarkt. 

per Frühjahr 8,02 Gd. 8,04 Br. Hafer per Frühjahr 7,00 
7,02 Br. — Mais per Mai⸗Juni 1891 6,16 Gd. 6,18 Br. — Kohl⸗ 
raps per Aug.⸗Sept. 1891 13,20 a 13,30. Wetter: Schön, Eingang. 
Paris, 12. Dez. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen ruhig, 
der Dezember 26,70, per Januar 26,30, per Januar⸗April 26,40, 
per März⸗Juni 26,60. Roggen ruhig, per Dezember 17,10, per 
März⸗Jund 17,70. Mehl ruhig, per Dezember 58,70, per Januar 
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mit dem Alten, das ſeiner Zeit erfolgreich war — als 
es noch neu war! Hört man das Trauerſpiel des Bremiſchen 
Archivars les bietet dem Ohr durch ſeine tönende Sprache und 
den überreichen Aufwand an Muſik noch mehr als dem Auge, 
dem Verſtand oder dem Gemüth), ſo meint man ſich in die 
Bühnenzeit der Romantiker nach Art Victor Hugos verſetzt 
und vermag nicht zu glauben, daß ein Dichter unſerer Zeit es 
eſchrieben! Es ſpielt in Spanien, zur Zeit der Entdeckung 
Amerikas; aber dieſe ſpielt nur nebenbei eine Rolle. Die neue 
Welt Bulthaupts iſt nicht Amerika, ſondern das Europa, in 
dem die Gluth und Glaſt der Scheiterhaufen der Inquiſition 
übergluthet wird durch die Morgenröthe der anbrechenden Re⸗ 
formation, durch das Licht der Aufklärung, das aus der 
Schwarzkunſt Guttenbergs hervorbricht. Ein ſchöner, großer 
Vorwurf für einen Dramatiker! Aber Bulthaupt hat nicht 
mehr aus ihm zu machen verſtanden als eine Oper ohne 
Muſik, eine Intriguen⸗ und Liebesoper mit tödtlichem Aus⸗ 
gange, den man überdies mit allem Drum und Dran ſchon 
lange aus — Verdis „Troubadour“ kennt! Der ſchwarz⸗ 
haarige und ſchwarzherzige Spanier Don Adone liebt die 
ſchöne Maria, und ebenſo liebt der brave, edele (pardon: 
„vie ledele“) Deutſche Ludwig Behaim, der Neffe des be⸗ 
rühmten Martin, die vieledle Fraue Maria. Während eines 
Schiffsbruchs ſtößt Adone den Nebenbuhler heimtückiſch ins 
Meer. Und gezwungen von den Ihrigen verlobt ſich Maria 
mit Adone, trotzdem ſie den todten Ludwig noch immer in 
ſeliger Minne liebt. Aber am Abend nach dem kirchlichen 
Verlöbniß ertönt ein ſchwermüthiges Lied zum Mandolinen⸗ 
klang — Ludwig der Gerettete ſteht vor der aufjubelnden Maria. 
Er ſchleudert dem tückiſchen „Mörder“ (ſo nennt ihn das Volk, 
trotzdem es unmittelbar vorher ſang, nein rief: Ludwig lebt!) 
ſeine Unthat vor der Königin ins Geſicht, und würde glücklich 
in den Beſitz der Braut gelangen, wenn er nicht ganz unnöthiger 
und — ausgeſucht dummer Weiſe als echter deutſcher Michel 
ſich als Ketzer, als Schüler Savonarolas bekannte und der 
Inquiſition verfiele. Einer aber kann ihn retten, und der 
Eine will ihn retten, Don Adone, ſein Feind, falls Maria 
ſich ihm zu eigen geben will! Und obgleich ſie ſelbſt zurück⸗ 
ſchauderte vor Ludwig dem Ketzer, ſie liebt ihn heiß genug 


der . 


um „Ja“ zu ſagen. Aber als ſie ſicher iſt, daß er Kerker 
und Scheiterhaufen entronnen iſt, nimmt ſie Gift und betrügt 
durch ihren Selbſtmord den Schurken Adone — es iſt faſt 
ſo, als habe ſie vordem den Troubadour gehört! 

Das Stück war ſtilgerecht, alſo opernhaft, inſzenirt, 
nachdem an ihm eine wohlthätige Operation durch faſt völlige 
Beſeitigung des 5. Aktes und Angliederung der Hauptſzene 
deſſelben an den 4. Akt vorgenommen worden, und ward ſtil⸗ 
gerecht, alſo mit er Rhetorik, geſpielt. Auf dem 
Repertoire wird es ſich wohl nicht lange halten, trotzdem es 
Beifall genug fand und mit den Schauſpielern auch der 
Dichter mehrfach vor dem Vorhange erſcheinen durfte. 

Mit dem Dichter, reſp. den Dichtern, hätten auch die 
Darſteller eines anderen Stückes erſcheinen müſſen, wenn nicht 
gar vor den Dichtern, wäre nicht im „Deutſchen Theater“ 
der Hervorruf der Künſtler verpönt. So erſchienen denn nur 
Herr v. Wolzogen und Herr William Schumann, als 
namentlich die beiden erſten Akte des nach dem gleichnamigen 
Roman des Erſtgenannten gearbeitete Luſtſpiel „Die Kinder 
der Exzellenz“ mit fröhlichem Lachen aufgenommen wurden 
und eigentlich der vorzügliche Charakterkomiker Engels für den 
Beifall hätte mit einer Verbeugung quittiren müſſen. Di 
Handlung ſtreift manchmal an's Tragiſche, ohne da recht 
glaublich zu ſein; die Figuren ſind gut gezeichnet und meiſt 
ſehr beluſtigend, wenn auch die dabei aufgewandten Mittel 
wie z. B. der ſtarke Gebrauch verſchiedener Dialekte des ſtark 
übertriebenen Lieutenants Jargons und deſſen Parodie nicht 
gerade ſehr fein ſind. Die Fabel des Stückes dreht ſich um 
das glänzende Elend, in dem verarmte Familien von Stand 
leben und dabei den Schein des Glanzes noch aufrecht 
erhalten müſſen. Ein herrlicher Stoff — für einen neuen 
Moliere! Aber leider hatte weder Wolzogen noch auch 
Herr Schumann nur entfernt die Kraft, den Stoff molieriſch 
anzupacken, obgleich in dem Erſteren ein ganzer, echter 
Humoriſt und etwas von Satyriker ſteckt. (Nebenbei: ich 
empfehle Wolzogens Pfarrergeſchichtchen „Die Gloriahoſe“ als 
m. E. die echteſte „Humoreske“, die ſeit Fritz Reuter geſchrie⸗ 
ben wurde!) So, wie die beiden Herren ihr Thema für die 
Bühne behandelten, wurde nicht vielmehr als ein Alltags⸗ 


luſtſpiel daraus mit den üblichen zwei guten Akten vorn und 
den üblichen zwei mäßigen Akten hinten: die Töchter einer 
Generalswittwe ſchriftſtellern und malen, um dem Bruder die 
erforderliche Zulage zu ſeiner Lieutenantsgage zu beſchaffen. 
Der aber hat Schulden, ſo daß eine Summe angetaſtet werden 
muß, die der Vater für einen von ihm ſchwer geſchädigten 
Freund hinterließ. Natürlich kommt gerade da der Sohn des 
Letzteren aus Amerika, natürlich verliebt er ſich in eine der 
Töchter, und natürlich „all's well, that ends well“, wie der 
große William, d. h. nicht William Shoemaker, ſondern 
William „Schüttelſpeer“ aus Stratfordam Avon ſchrieb 
— Ende gut, Alles gut, auch in Bezug auf den Lieutenant, 
der nicht etwa den Abſchied ohne Berechtigung zum Tragen 
der Uniform erhält, ſondern den Abſchied nimmt, auch den von 
ſeiner „Motter“ wie feinen „kunſtliebenden“ Schweſtern, und nach 
Afrika geht, allwo er vermuthlich anſtatt der deutſchen Motter⸗ 
ſprache die der Wagalla oder ſonſtige ſchöne Schnalz⸗Sprachen 
verhonzen wird! — Ich füge noch an, daß ſich um die Dar⸗ 
ſtellung auch der ehedem in Poſen beliebte Herr Retty in 
einer zwar nicht großen aber auch keineswegs ganz nebenſäch⸗ 
lichen Rolle eines Offiziersdieners verdient gemacht hat. 
Schade, daß das kräftige Charakteriſirungstalent dieſes Dar⸗ 
ſtellers im „Deutſchen Theater“ nicht ſtärker nutzbar gemacht 
wird! 

Der Weihnachtszeit und ihrem ſchlechten Theaterbeſu 
Rechnung tragend, ſtürzte ſich dieſe Woche das Leſſing⸗ 
theater nicht in die Unkoſten einer wirklichen und wahr⸗ 
haftigen Novität. Es brachte dafür am Montag unter der 
ſtillen Deviſe „Die Maſſe muß es bringen“ zwei ältere Stücke 
zu je drei Akten heraus „Die Augen der Liebe“ 
von Wilhelmine von er und „Der Vielgeliebte“ 
von Labiche. Ein Bischen viel Liebe auf einmal — und 
dennoch war „der Liebe Müh' umſonſt“, um wieder mit dem 
großen William zu reden (d. h. wieder nicht mit den Ber⸗ 
liner William ). Der Erfolg entſprach ganz dem Beſuch z 
er war vorweihnachtlich. 
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Bs 60, per? ba 58,70, „pe Mir Geh. 5890 Rüböl fair 8 5 155 5 9 8%, d ER 2 ir 6% do. do. 10 mir Sonn geſchäſtslos. Ze niedriger. Getünbigt 100 


ruhig, per mber r Sanur: en Januar⸗April] good fair 7¼, do. do. do. good 7, do. ſmooth fair 5°/,,, do. do. gungspreis 191 M. Loko 185—195 M. nach Qua⸗ 
645 per März⸗Juni 86 20. jest. per Dezember good fair ir 5¼ i 7 lität nee 100 Mark, per ni Monat 42 
37,25, per Januar 37,75, per Janus Abl 38,75, per Mai⸗Auguſt Liverpool, 12. Dezbr. Baumwolle. 91000 8. 8 1 bis 190,5 bez., per Delete —, per März⸗April —, per 
40,25. — Wetter: Ka 10 000 B., davon für Spekulation und Export 1000 B April. Mal 19319225 25 bez., per Ma Juni — bezahlt, per 


Paris, 12. De 
32,75 à 33,25. Weiße 
per Dezbr. 35,37 ½, der 
per ..rn 37,62 


„Sätubberigt) Er yo ir use, loko Miet. nie 1 N, 7 Desenber RN —. ex 
uder ruhig, per ramm | Januar 5%, Verkäuferprei anuar⸗Februar 64 do., ruar⸗ oggen per 1000 ram ko rmin 
anuar 35,75, per Januar⸗April 36,12 ½, März 5%, Käuferpreis, M 35 400 — Trans SR Br 


ärz-Apıfl 5%, do., ril⸗Mai 5¾] Gekündigt 400 Tonnen. Kündigungspreis 179,25 M. Loko 170 


1 ai⸗ Juni 5 Käuferpreis, Fanz uli 5°, do., bis 182 Mark nach Qualität. Lieferungsqualität 178 M., in- 

Havre, 12. Dez. denen der Hamburger Firma Peimann, Jul 3 5% do. Auguſt⸗September 5 ¼ d. do. ländiſcher ſtumpfer 172 —175, mittel 176—177, guter 178 ab Bahn 
Ziegler K 900 u Kaffee in Newyork ſchloß mit 5 Points Hauſſe. wyork, 11. Dez. Waarenbericht, Baumwolle in New⸗ bez., per dieſen Monat 179,75—180— 178,25 bez., per Dezember⸗ 
Rio 1 Santos 14000 Sack. Recettes für gar 1 90% 1750 in New⸗ Orleans 8¾. Raff. Petroleum 70 Proz. Januar — per Jan.⸗Februar — bez., per April⸗Mai 171 169,75 


3 


elegramm der Hamburger Firma 


eimann, el Teſt in New⸗ ⸗Pork 7,25 Gd., do. in Philadelphia 7,25 Gd., bez., per Mai⸗Juni 166,5 bez. 


De 
iegler u. Co.) PR good average Santos, per Dezember rohes Petroleum in end 7,00, do. Pipe line Certificates per Bernie 5 ZDrE 1000 Kilogramm. Matt. Große a kleine 


02,75, per März 1891 97,25, per Mai 95,75. Kaum behauptet. Januar 65*). Ruh., ſteti 
Amſterdam, 12. Dez. Yancazinn e 55¼. 6,55. Zucker 5 2 —— Muscovados) 4% Mais (New 
Amſterdam, 12. Dez. 

Amſterdam, 12. Dez. 


Schmalz foto 6,15, do. Rohe u. Brothers 130 b 92 112 ns L 1 135—145 M 
afer per ogr. Loko matt. Termine ſtill. Getündigt 
ava⸗Kaffee good ordinary 58. anuar 62%,. Rother ren loko 105'/,. — Kaffee (Fair 50 Tonnen. Kündigungspreis 143,5 M. Loko 138 bis 155 


etreidemarkt. Weizen auf Termine] Rio⸗) 19¼. Mehl 3 D. 70 Getreidefracht 1. Kupfer per nach Qualität. Lieferun 1 143 M., pommerſcher, 51 4 


— 


unverändert, per März 222, per Mai —. oggen loko feſt, Januar nom. Weizen per 5 103 ½, per Januar 104, und ſchleſiſcher mittel uter 139.—145, feiner 148 bis 


do. auf Termine niedriger, 777 März 158 a 157 a 156 a 157 per Mai 105 ¼. — Kaffee Rio Nr. 7, low ordin. per Sanuar/ab Bahn bez., per diesen onat 143,75 bez., per Dezember⸗ 
per Mai 154 a 153 a 152. rg 55 Frühjahr —. Rüböl loko | 16,22, per März 15,32. Januar —. ve un —, per April⸗ Mal 1405 55 
31, per Mai — 55 42.0 per RE ) eröffnete 64¼ bezahlt, per Mai⸗Juni — bez. 
ei Nerollümmarkt (Schlußbericht.) . Mais per 1000 Kilogramm. Loko feſt: Termine ſtill. 
1 DE weiß loko 16%, bez. und Br., per Dezember Berlin, 13. Dez. Wetter: Friſch. Gekündigt 50 Tonnen. 2 — 137,5 M. Loko 138 bis 
/. Br., per Januar — bez., 16°, Br., per Januar⸗ Newyork, 12. Dez. Rother Winterweizen per Dezember 1 D. 147 M. nach Qualität per dieſen Monat 137,5 bez. per Dezember 
März — berg dei 12 de Steig er. 0 . 04°/, Ci, per Januar 1 D. 05½ C. DENE > —, per Abril⸗Mai 1891 132,5 bezahlt, per Mai⸗ 
e 8 emar eizen fe oggen uni — 
feſt. een gere Gerte ruh ruhi Fonds⸗ und Aktien⸗ Börſe. Erbſen per 1000 Kg. Kochwaare 160-200 M., Futterwaare 
u 12. Dezbr. P bokteumdrkt Talg loko 43,00, erlin, 12. Dez. Die heutige Börſe eröffnete in ziemlich 140— 146 M. nach 1 
per 25 eizen loko 10,50. Roggen loko 725. Hafer loto fefter Saltung und mit theilweiſe etwas beſſeren Karſen auf ſpeku⸗ Roggenmehl Nr. 0 und 1 5 u brutto incl. Sad 
4,25. Hanf loto 43,00. Leinſaat loko 11,50. — Wetter: Froft. lativem Gebiet. Die von den fremden Börſenplätzen vorliegenden Termine flau und niedriger. Get 500 Sack Kündigungspreis 24,6 
8 12. 2 der & 3 55 ber 0 h h dus besondere geiiklüliche Anregung cht EN günftig, boten aber M., per dieſen Monat 24,7—5 bez. 805 ‚Degember- Jan. — dhe 
p avazucker loko 14% ruhig, en⸗ be n er Jan.⸗Februar 1891 — bez., per ruar ärz — 
PB hr lolo 15 latt, gen fugal Kuba Hier zeigte ſich die 8 ſehr zurückhaltend und das Bir upon 238 — N u bes. 


A 


London, 
133 Bett . ‚groß, Mat 5 IE eye 
€ etreidemartt. (S ußbert remde 
155 feit 1255 ontag: Weizen 40 760, Gerſte 10 190, Hafer Der Kapitalsmarkt erwies ſich ziemlich feſt für heimiſche ſolide Nov.⸗Dezember —,— 


6 bez. 
An der Küſte 3 Weizenladungen ange- Geſchäft entwickelte ſich im Allgemeinen ruhig. In Folge von Trockene ga ttoffelſtürte per 100 Kg. brutto incl. Sack. 
M. 


Realiſationen Be. ſich vorübergehend eine Abſchwächung geltend, | Loko 23,00 
er eine feitere Haltung hervor. Touch Kartoffelſtärke per dieſen Monat — M., per 


Auggen bei mäßigen Umſätzen und fremde feſten Zins tragende Kartoffelmehl per 100 Kilogr. brutto inel. Sack. Roto 


560 Orts. 
Sämmtliche Getreidegrten jehr ao Weizen nominell, ftetig, | Papiere konnten ihren Werthſtand durchſchnittlich behaupten; Ita⸗ 23,00 M. 
ger 


Mehl ſtetig, ordin. ruſſ. Hafer ¼ ſh. bi 


. 


übrige Artitel un: liener feſt, ruſſiſche Noten abgeſchwächt. it Matt 
N iel un- Der Privatdiskont wurde mit 5¼ Prozent notirt. — dir eee e de ai So 5 bez, . * 
April⸗ 


London, 12. Dez. 9 Die Wollauktion iſt wegen Auf nternationalem Gebiet ſetzten öſterreichiſche Kreditaktien en per dieſen Monat 58,4—2 bez., per 
dem errihenben Nebel verſchob al 57,1 A 


lasgow, 12. a 
Warrants 46 fh. 2 
Glasgow, 1 Dez. 


Siren 5 ſich auf 596 928 Tons gegen 951 460 Tons im Marienburg⸗ 


gegen 88 0 ec Jahre 
Bradford, 11. Dez. 


Die Vorräthe von Roheiſen in den e ee e e re 


vori 
dle J able der im Betriebe befindlichen Hochöfen beträgt 6 Bankaktien feſt und in den ſpekulativen Deviſen ziemlich leb⸗ Proz. — 10000 Proz. nach Tralles. 


feſter ein und ſchloſſen nach einer Abſchwächung wieder feſt; 


Robelſen. (Schluß.) Mixed numbres Fangen und Lombarden feſter, Buſchtiehrader ſteigend, andere Petroleum. (Raffinirtes Standard white) per 100 5 mit 


wer J Bahnen feſt und ruhig, Gotthardbahn feſter. aß in Poſten von 100 Ztr. — M. Zermine —, Gekünd 

at feſt. Oſtpreußiſche Südbahn, Al r. e 2 M. Loto — M. Per dieſen Went 

ka und Mainz⸗Ludwigshafen etwas anziehend — M. per N . . 

und lebhafter. Spiritus mit 50 N. Berbrauchöabgabe per 100 Bir. 2 
i 

haft, Aktien der Darmſtädter, Deutſchen Bank und Diskonto⸗Kom⸗ gungspreis — M. Loko ohne Faß 65,5 bez., 2 — dieſen 1 


Wolle ſehr geſchäftslos trotz Londoner | mandit-Antheile etwas anziehend. E er September⸗Oktober — 
5 erung. Tendenz zu Gunſten der Käufer. Garne ruhig, Induſtriepapiere ziemlich feſt; Montanwerthe ziemlich lebhaft 1 Spirttus 855 70 M. Verbrauchsabgabe per 100 Ltr. à 100 


tofffa e 10 5 beſchäftig, Ausſichten trübe. und theilweiſe etwas beſſer. Proz. 10000 Ltr. Proz. nach Tralles. ER igt — Ltr. Kün⸗ 
2. Der Getreidemartt. Weizen und Wehl Vrodukten - Vörſe. digungspreis — M. Loko ohne Faß 46 b 
ruhig, Mals Meng — Wetter: Froſt. Berlin, 12. Dez. Der Getreidemarkt war für Weizen Spiritus mit 50 M. Verbrauchsabgabe per 100 Liter à 100 


in, 
Liverpool, 11. Dez. Offiielte . Amerikaner good ſchwach bei ſtillem Geſchäft, die Preſſe ſtellten ſich “, M. nie⸗ Proz. = 10 000 Proz. nach Tralles. Gekündigt — Ltr. Kündi⸗ 


een 4 710% bo, low middling 

Pernam fair Da do. good fair 6 ½, als wie in inländiſcher Waare und da die Mühlen durch frühere Spiritus mit 70 M. K Weichend. Gek. — 

Ki fair 5%,, do. 10 fair 5 ¼, Bahia fair —, Maceio fair Abſchlüſſe ziemlich verſorgt find, iſt der Abſatz ein ſchwieriger, um Liter. Kündigungspreis — Mark. Loto mit Faß —, per dieſen 

5%, ear fair 8 De, ‚Eayp an brown fair 5½, do. d. good | fo mehr, al 18 

6, do. do. Bi te fair 6, Au. do. A für hintere Termine unmöglich, 5 Die Preiſe 8 per De: | 45,6 bez., per 2 
a 82 


bol fair 3 71 55 gobd fair 3½, Re good 10 10 115 e 
a Ba Anne hae df d 49, ne 
Wi { e good fair —, 
| fache, d 30 ar 8 dee 1 Tinnivelly fair 4¼, do. do. und Bedarfsfrage und einige Realiſationsluſt, jo daß die Preiſe 
oo fair 4%, do. do. good 5% 

— fair 4%, do. do. good 4m Peru rough fair —, do. do. good Weizen (mit Ausſchluß von Rauhweizen) per 1000 Kilo⸗ = 1 per 100 Kilo Br. inkl. Sack. 


do. good 


merikaner middling |driger. Für Roggen war das Angebot reichlich, ſowohl von Libau gungspreis — M. lolo mit Faß — per dieſen Monat —. 


3 eine Auflagerung von Waare bei dem hohen Deport | Monat, per re e 3 . Jon 


bod 4½ ember 1% MR. vübiabr Y, DM. Safer im 46,7—46 It, unt An 47,146,5 aut 8 


ſätzen. wurde namentlich nahe 
air 4, do. gos Sichten billiger A üböl für nahe Sichten niedriger, Weizenmehl 


do. good 3 ½, Bengal good it 30½½, Frühjahr feſter. Für Spiritus zeigte ſich 12 5 Deckungs⸗ und Feine Marten über Notiz bezahlt. 


Roggenmehl Nr. 0 u. 1 24,05—24,00, do. feine Marken 


do. Weſtern fair 3½, do. do. bei ſtillem Geſchäft 70 Pfg. zurückgingen. 1. 0 u. 1 25732405 bezahlt, Nr. 0 150 M. höher als Nr. 0 


Feste Umrechnung: 


Bank-Diskonto Weohsel v. 12. 
0 Amsterdam. 292 


„ondon ..... Aa 


Wien . 4½ 8 J. 19835 bz 
Petersburg. 6 3 W. 233,8 be 
Warschau...|6 8 T. 234,45 de 


in Berlin 5½.. Lombard 6 u. 6½ 
Geld, Banknoten u. Coupons. 


Engl. Not.! Pfd. Sterl. 20,31 G 
Franz. Not. 100 Fros. 80,45 nr 
Oestr. Noten 100 fl. 176,90 bz 
Russ. Noten 100 A... 234 20 be 


21. 199 2 8. 8. 


Deutsche Fonds u. Staatspap. 


4 104,80 „„. 
3 97,80 bz 


3 96.00 be G. 


4 3: 96,90 
N 10 96.59 C 


101,00 G. 
3¼ | 98,50 C 


A.| 3%/,| 97,20 5 

97,3C bz 
04,54 

Brem. A. 1840 3% 96.25 C 


! 5 18850 
37 u6 be 

e An 3½ 25.00 
Bad Präm.-An.| 4  |137,40 be 


"Bayr Pr.-Anl. 4 113860 bzG 


2 


500 6 
37% 95,80 30 84,80 


I Livre Sterl. — 204M. I Doll — 4½¼ M. I Rub. = 35M.520;Pf., 7 fl. südd. W. = 12 M. I fl. österr. W.= 2 M. I fl. holl. W. = I M. 70 Pf., I Frano oder I Lira oder I Peseta — 80 Pf. 
STEH ba d arsch-Teres| 5 Reichenb.-Prior. Pr.Hyp.-B.1. (rz.120),47/,]113,10 d gBauges.Humb.) 8 114,0 m BR 
n-M, Pr N 3½ 134,40 be Serb. Od Pfdb. 92,10 G do. Wien. 15 229, 25 . 68 0——— 85 do, do. VI (ez. 1700s 12, G | Moabit... 7 1113,50 K 
Dess. Präm.- 3½ 133,00 bz do. Rente 5 87,60 be G. [Veichselbahn 5 77 do. Gold- Prior. 5 do. div.Ser.(rz.100))4 109,0 br Passage . 5 ½ l 7 1.50 b 
n. 580 7 3 135,20 G. do, do.neve 5 | 88,00 b famet-Hotterd. 6% 186 55 50 92 Südost. 6. (Lb.)]3 | 67,20 be G. do. do, (rz. 100) 3¼ 94,80 bz U. d. Linden 0_ | 22,60 @ 
üb.’ 3½% 134,00 be IStockh. Pf. 87. 4 | 93,50 G Gotthardbahn | 7½ öꝶ do. Obligation. 5 04,50 8.8 [Prs. Nyp.-Vers.-Cert. 4½% 0% G. fBerl.Elektr-w.| 10 188,10 bz 
ein. 7 Guld-L. | = | 22,20 'bz do. St. Ant. 87 3½ al. Mitteim. 5¼ 109.28 be 40. Gold Prior. | 980 8. do. do. do 4% |109,70 beG Pele 0 | 175,10 ba@ 
Oldenb, Loose| 3 1127,50 G Span. Schuld 4 al.Merid.-Bah 7% N 86, 50 6 hark.-Asow gar. do. do 7 : 5 1885 — 9 — 5 ri — 
Ausländische Fonds ee Aldor üttich-Lmb. 10,85 22,10 age S r, | —,— kl. 2 Pehlos.B.-Cetrz, 106) 0 debt g fe —— a 
ef Asa y . Pr. Henri 3 br r. Russ. Eis. gar. u Ba re 5 
Ärgentin.Anl..] 8, | 63,00 kl. 895 . e eee eee ene , le os tet. a 108.00 8 Beat Ges 13 1278,80 8 
reist) | 87,00 L. 540 3. 5. 5 ( 2 m 0. Nordost| 6 187.90 b. Beiez-Woron. f do. do. cr. 4e“ 2555 a Peutsob- Anh. 3% 72,00 
Bukar.Stadt- 40 do. 90 4 | 74,50 bz do. Unionb. 5 20,90 bz ang.-Dombr. g. 4% 99.67 bz do. do. (rz. 110) DynamitTrust.| 8 186.23 ba 
Se 223 24504 69.90 8 4 72,90. be do. Westb, — — AH g 1 4 manns d. Sp 6% 94,00 8 
9 2 a: 8 9 2. 
Dän. ee 37 940 8 6 ee 4 1 . reed do-Chark-As.(0)4 | 9200 ra ( Bank . . 025 me 
. n 7 . 5 = Fe do. 8 0 9 1 2 * 
. do. 4 99,60 ui. 97,00ldo.Gia..inv-a 5_ 103,26 mc. | Eisenb.-Stamm-Priorität , C ldlsd n,, e280 b . u E ie. , 
do. do. l do. do do.) 4% 0,00 G - Losowo-Sebast. 5 96.60 G do. Handelsges. do. Schwanitz 4 9 258.78 < 
do. do. 3 la 91,10 bz do,Papier-Ant.) 5 88,10 « Mosco-Jaroslaw 5 40 0 igtWande 6 2 12388 8 
inaländ. L. —— „. do. Loose. — 255,40 6. al do. Kursk gar. 4 87,10 bz do.VolpiSchlüt| 6 10,00 0 6. 
lech. G- | 5 91,6% be. go. Tem-Bg.-A. 5 do. Rjäsan gar. 4 | 94,50 be 8. 0 iemmoorCem13 140,00 — 
un font. 2 5 14 82420 —— 22 P — 5. - gr! = e er Shim. Strk. — 215,00 bez 
IL: Fi 9 Ore jasyconv d E - 
openh. St.-A.| 3 ½ 94,10 Eisenbahn-Stamm-Aktien. [Prien Poti-Tifis gar 18 101.80 be be 8458 de 
exikan. Anlı 5 9320 dd. 960 Kamen. Zeitz] 6% 18,00 be Riaschk-Morozg|5 100,50 6 _ u EN 
orw.Hyp-Obil 3d 96,00 be Ale e ‚60 bz Aybinsk-Bolog..(6 | 95,70 „ 91,2 Germ-Vrz,-Aktl — | 99,75 d 
do Sons 4.88 3 ! Crefid-Uerdng 33,05 6 Schuja-ivan. gar.)5 100,30 kl. —, örlitz ov. 13 12 50 
D « 7,20 - 
Oest. G.-Rent| 4_| 95,50 ki. 95,25fDortm.-Ensoh. 3%, | 8720 85 1 örl. Lud 13 80,80 
do. Pap.-Ant.| 4 ½ 78,30 bz Eutin-Lübeok..| 1½ | 50,75 bzG. Transkaukas. f. | 82,59 kl. 82.5% Pl — Ei 
10 5 rnkf.-Güterb.| ½ | 88,00 G. arsch.-Ter. g. 5 101,0 Kl.101,10 ö 5 . 
do.Silb -Rent.| 4¼ 78,50 kl. 78,50 rer 5 ne eb 2 5 2277 4 — Schwarzkopff.| 16 78425 be 
2 jr 0 -Büc . st ulk. ber 
G8 0 gte — 228,50 a Wainz- Ludwsh| 4% 114,90 fbr arskoe-Selo.....5 | 92,30 8 Sudenburg ......20 284,80 « 
o., 1860er L. 77 123,70 be 8 4, | 56,10 bz al rege rg re - 5b,60 ge 121.00 
3 r. Franz „ Hyp.-Obl... 2 o. Port. Cem 
. 8 6 57780 4 87,80fNdrschl.-Märk.| 4 (00,30 G. do. 10 8.5 | 88.10 be 0 Oppeincem -F. 7 106,0 G 
olg f.. ? | 70,75 „  fostpr. Südb..3 | 83,76 tr d- nel. Bahn....|3 do. (Giesei)] 10 1121,00 d 
do.Lig-Pf.-Br..| 4 Baalbahn ....... % | 37,30 bz ontrai-Pacifio...\5 r. Berl. Pferdob 12 ½ 255,50 be. 
Portugies. Anl. Stargrd- Posen 4½ 102.50 8. inois-Eisenb. .. amb.Pferdeb| 5 120,00 6. 
183.40 44,| 85,50 eie . [Weimar Gera n Montobe . 4 ¼ 96,50 8 Potsd.ov Pfdrb| 5 d 20,60 f 32,08 
4 105,00 errabahn..... „6 be orthern Pacific6 1,00 8. Posen,Sprit-F.| 4 
44.80 8 W 18% 428,00 8. e ae — 129 10 
IV. 0 b g. eplitz — es. Cem. 2 . 
4 h Böhm. Nordb.... 7 Southern Pacific]6_|109.20 8. tettBred.Cem 7 129,75 U 6. 
6 101,25 Kl. 101,25 do. Westb.| 7½ 5 FT do, Chemott. 25 133,506 &. 
5 1101,10 . 101.57 Brünn. Lokalb. $% 77,25 bz B Bgw-u.H.-Ges. 
5 | 99,00 . 99,25fBuschtherader Danz. Hypoth-Bank 3% Apterbecker....\12 194,00 @ 
nadaPacifb,| 3, | 21,00 bz e.Grd.-Kr.-Pr. 1132/5110900 G po Berzelius... 8 ½ 1 19.25 bz& 
5 Dux-Bodenb. ..) 7½ 230,00 de 2 11.3 ½ — 25 be G. o Bismarckhütte) 18 71,00 8 8 
3 186,10 . -B Sach. 7 (6778 br 75 G-P 106.99 & 5 35 1. 408. 3 96 25 & — — 
7 ac U ra . io 0. . . * Vo rsmro 
u-Od..... 4 | 74,90 G. e 98,90 & do. o. V. 284 ½ 92.50 G Dortm. St-Pr. aA 6 | 82,20 da G 
onpr; Rud. . 4% 89,40 bz Franz 8 4 do.Hp. N W. v. VI. 0,50 6. eisenkirchen) 7 14,0 d 
e Fa f a ee e — 
Oesterr. Franz. o. do. A G „ Pr. — 0 
4 | 96,90 6. do. Lokalo.! 4 | 70,60 G |Kasch-Oderb. Imb.Hyp.Pf.( 2. 100 4, 100,50 inowracl. Salz 0 37,50 eG, 
6 1107,59 be do. Nordw.| 4°/, old · Pr. g 37,40 8. 72. 1000/3 / 93,75 bz „5 önig u. Laurs 1 131,75 «+ - 
5 104,50 be d0. Lit. . EIb. 5%, onp Rudolfb 82,25 G. jeiningerHyp Pfdbr. 100,53 „„ Jr auchham. cw. 13 |14',508108,75 
a a , ee TSG a 
5 bz Reichenb.-P.. bz zernst bz B JPomm.Hypot 0 
5 78,30 bz Südöstr. 5535 35 60,00 be do do. son 22 & 8 „Pie Br. u N ‘ 100,55 bz do, 1 Eisen-Ind, 23 3280 G 
amin- eo. Oest. Stb. alt,g 10 PrB.-Cr.unkb (rz R nh. St. · Pr. A 
4 9222 2 90,75lUngar.-Galiz.... 5 do. Staats- Lil 105,92 C Mdo.$r.iM.v.vi.(rz100)|5_ 107,00 G. Industrie-Papiere Riebeok. Mont.|15 180, 0 dad 
5 172,25 Balt. Eisenb. . 3 67,40 bz do. Gold- Prio. 99,96 G do. do. (rz.1)5)]41,,|1113,50 6 2 Sohles. Kohlw.| 0 ‚75 
5 160. 00 ba Bonetzbahn . 5 1101,25 G. do. Lokalbahn 4¼ 83,00 C | do. do. X. rz. 10/4 // 110,00 4 Rug. Elekt.-Ges.| 10 1174,50 b do. Zinkhütt.|13 29,30 C 
5 ‚00 bz ang. Domb, .| 5 Nordwestb 93,10)8. do, do. (rz. 1000/4 Be 0 be nglo Ct. Guano 12 %½ 150,00 G do. do. St.-Pr. 13 199,50 be. 
4 7 107.80 — ursk-Kiew ....) 0% 0.NdwB.G.-Pr 106,25 G for. Centr.-Pf. (rz. 100% 100,90 bzG 3 fBerl.-Charl...! 4 |121,59 8. told. Zl.-HI. 2 ½ 66,00 9 G. 
47 sco-Brest .. 3 | 73,75 tr do. Ct. B. Eibth. 92,10 G. do. do. (rz.100)[31/,| 93,80 bzG. [8 JCity St.-Pr..| 5 | 85,75 te do. St.-Pr..| 71/1128 75 da G 
. 3 36.50 w d. Staatsb. 5 27,50 be ed do. do. kü $]Dtsche, Bau..| 3/,| 83,75 beg. fTarnowitz ov.| 0 | 20,00 828 
„ 1893 | 3% 94,00 de do. Südwest. 53 | 82,30 be. Gold- Pr. 3 | 69,00 ebe d lr. Centre. pf Com-O 3 ½ 0 93,60 bad I (Hann. St-P. 4 | 71,90 beg. Ido. do. St.-Pr.| 7 | 69,00 da G 
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